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Per Mausklick ins Jahr 1784
Badische Landesbibliothek lässt alte Zeitungsausgaben digitalisieren

Von unserem Mitarbeiter
Ekart Kinkel

„Eröffnung des Thiergartens in Karls-
ruhe“. Diese Schlagzeile gab es vor 150
Jahren in altdeutschen Lettern auf der
Titelseite des Karlsruher Tagblattes zu
lesen. Im anschließenden Bericht ging es
um die Ankunft der Tiere im ersten Zoo
in der Fächerstadt. Wo ein solcher
Zeitungsbericht zu finden ist? Seit
gestern im Internet unter www.blb-
karlsruhe.de auf den Seiten der Badi-
schen Landesbibliothek.

In den vergangenen zwölf Monaten
wurden in der Digitalisierungswerkstatt
zahlreiche Karlsruher Zeitungen von
1784 bis 1944 eingescannt und bearbei-

tet. Über 900 000 Zeitungsseiten sind
nun digital erfasst und können mit we-
nigen Mausklicks aufgerufen und am
Rechner gelesen werden. Als Orientie-
rungshilfe dürfen sich die Nutzer per
Kalendereingabe durch die Datenflut
manövrieren, und für die Kriegsjahr-
gänge zwischen 1914 und 1918 können
Artikel mit bestimmten Schlagworten
auch über eine Volltextsuche gefunden
werden. „Für jeden, der sich mit der ba-
dischen Landesgeschichte beschäftigen
will, sind die historischen Zeitungen
eine unverzichtbare Quelle“, sagt Lud-
ger Syré. Der Leiter der vor fünf Jahren
gegründeten Digitalisierungswerkstatt
kümmerte sich bereits um die digitale
Erfassung von mittelalterlichen Hand-
schriften und den Protokollen des Badi-
schen Landtags, nun wurden die alten
Jahrgänge von den ehemaligen Publika-
tionen Karlsruher Zeitung, Badische
Presse, Karlsruher Tagblatt, Badischer
Beobachter und Straßburger Neueste

Nachrichten sowie zahlreiche Beilagen
erfasst und ins Netz gestellt. Vor allem
für Historiker und Studierende bedeute
dies eine Erleichterung bei der Recher-
che, so Syré, „der Trend zur digitalisier-
ten Geisteswissenschaft kommt ja nicht
von ungefähr“.

Doch auch Privatnutzer und geschicht-
lich Interessierte könnten beim Stöbern
durch die alten Zeitungsjahrgänge „al-
lerhand Lehrreiches und Amüsantes“
entdecken, verspricht Syré, „schließlich
sind Zeitungen bis heute eine der wich-
tigsten Quellen bei landesgeschicht-
lichen Themen“. Finanziert wurde die
Digitalisierung mit Mitteln aus dem
Programm „Hochschule 2012“, das Ein-
scannen der Zeitungsseiten aus dem

Fundus von Landesbibliothek und
Stadtarchiv wurde dafür an einen exter-
nen Dienstleister vergeben.

Eine komplette Aufbereitung der
Karlsruher Zeitungsgeschichte sei je-
doch nicht möglich gewesen, so Syré,
während der Fliegerangriffe im Zweiten
Weltkrieg wurde das damalige Biblio-
theksarchiv zerstört, und bis heute
konnten nicht alle Zeitungsjahrgänge
wiederbeschafft werden. „Außerdem
wechselten die einzelnen Publikationen
sehr oft ihre Titel, und bis heute hat
niemand eine umfassende Chronik der
Zeitungsgeschichte in der Fächerstadt
erstellt“, so Syré weiter.

Für Stadtarchivsdirektor Ernst Otto
Bräunche ist die Digitalisierung auch

ein wichtiger Schritt zum Erhalten der
historischen Dokumente für die Nach-
welt, denn das bisherige Speichermedi-
um Mikrofilm zeigt ebenfalls bereits
Abnutzungserscheinungen. „Aber auch
die Originale müssen konserviert wer-
den“, betont Bräunche.

Noch ist die Zeitungsdigitalisierung
nicht am Ende angelangt, betonen Syré
und Bräunche. Als nächstes sollen noch
Ausgaben von der NSDAP-Propaganda-
zeitung „Der Führer“ und der sozialde-
mokratischen Zeitung „Volksfreund“
für die Internet-Recherche bearbeitet
werden. Syré: „Auch das sind sehr wich-
tige Quellen für die Entwicklung
Deutschlands bis zum Zweiten Welt-
krieg.“

BLICK IN DIE VERGANGENHEIT: Zahlreiche Karlsruher Zeitungsseiten wurden eingescannt. Das Ergebnis präsentieren nun Ludger Syré
und Annett Oberhoff von der Digitalisierungswerkstatt sowie Stadtarchiv-Chef Ernst Otto Bräunche. Foto: jodo

Einige Bestände
wurden im Krieg zerstört
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Bemühtes Gegenstück?
stand zu verringern, die hoffnungslos
veralteten Tierhäuser, allen voran das
„Affenhaus“ und das „Raubtierhaus“,
abzureißen und sich stattdessen auf die
Einzigartigkeit der Stadtgartenanlage
an sich zu besinnen. Aus meiner Sicht ist
es viel sinnvoller, nur vier oder fünf
Großgehege einzurichten, in denen dann
Tierarten präsentiert würden, die an-
spruchsloser in der Haltung wären als
Menschenaffen oder Elefanten und
trotzdem einen Besuch des Zoos loh-
nend machen würden. Schließlich sollte
das Hauptziel einer zoologischen Fach-
einrichtung – als die sich der Karlsruher
Zoo durch seine Mitgliedschaft in zahl-
reichen Tierschutzprogrammen auswei-
sen will – sein, sich auf eine Tierhaltung
(so diese denn überhaupt notwendig ist)
zu konzentrieren, die weitestgehend den
natürlichen Verhältnissen und Bedürf-
nissen der gezeigten Tierart(en) ent-
spricht und nicht der Belustigung des
Publikums!

Maximilian Lustig
Karlsruhe-Südweststadt

abgesehen davon, dass die Fläche, auf
welcher der Zoo besteht, für die Haltung
exotischer Großtiere ungeeigneter kaum
sein könnte.

Die Frage, die sich in dieser Situation
stellt, ist doch: Wem nützt dieses Kon-
zept, das hier verfolgt wird? Wollen wir
einen (zugemüllten) Freizeitpark, der
einzig und allein darauf abzielt, so viele
verschiedene Tierarten wie möglich zu
präsentieren – deren Vertreter dann in
kleine Käfige gestopft sind – nur um ein
bemühtes Gegenstück zur Stuttgarter
Wilhelma zu haben? Oder wollen wir ei-
nen schönen, weitläufigen Park, in dem
einige wenige, ausgewählte Tiere gezeigt
werden, die dafür über ausreichend Be-
wegungsraum verfügen und die man in
grüner Umgebung beobachten kann,
eventuell mit an passenden Stellen plat-
zierten Sitzbänken?

Gerade jetzt, nachdem Gisela von
Hegel ihren Chefposten in der Karlsru-
her Zoodirektion geräumt hat, befände
man sich in der so schnell nicht wieder-
kehrenden Lage, endlich den Tierbe-

Zum Karlsruher Zoo:
Jüngst wurde das so lang ersehnte

„Exotenhaus“ im Karlsruher Zoo eröff-
net. Besuchermassen mit kreischenden
Kindern strömten in die entkernte Halle
des alten Tullabades, in der das schein-
bar ruhige, natürliche Lebensumfeld
tropischer Arten nachgebaut wurde. Es
genügt nicht, dass dieses neue „Pracht-
stück“ moderner Zooarchitektur mit
Tieren – es lässt sich nicht anders aus-
drücken – hemmungslos vollgestopft ist.
Zoodirektor Reinschmidt plant weiter.
Es muss alles über sich hinauswachsen.
Noch mehr Tiere müssen her, noch mehr
Attraktionen sollen es sein.

Tiger und Orang-Utans soll es ver-
gönnt sein, den Zoo über Karlsruhes
Grenzen hinaus ins öffentliche Bewusst-
sein rücken. Diese Vorgehensweise wird
früher oder später zwangsläufig dazu
führen, dass die schöne Parkanlage, die
den Stadtgarten ausmacht, über kurz
oder lang zerstört wird. Auch wenn
Reinschmidts klares Anliegen ist, dass
genau das nicht geschehen soll. Ganz

Ein Beispiel nehmen
auch ersparen, und das Umweltamt
müsste nicht immer – wie beinahe
wöchentlich zu lesen ist – wegen angeb-
lich nicht überschrittener Lärmgrenz-
werte die leidgeprüften und gesund-
heitsgefährdeten Anwohner vor den
Kopf stoßen. Andere eingesparte erheb-
liche gesundheitsschädliche (Feinstaub-
)Emissionen sind übrigens in den o.a.
Zahlen nicht enthalten. Ebenso wenig
die erheblichen Auswirkungen für eine
bessere Unfallstatistik (die sich erheb-
lich verschlechtert hat).

Karlsruhe könnte sich damit auch
endlich an (in Lärm- und Luftreinhal-
tungsfragen) weitaus fortschrittliche-
ren Gemeinden ein Beispiel nehmen.
Solche haben Geschwindigkeitsbegren-
zungen in ihren Bereichen längst umge-
setzt und gehen auch in ihren LAP von
neuen Erkenntnissen über die erhebli-
che Gesundheitsgefährdung durch
Lärm aus. – So könnte das rot-grüne
Karlsruhe wirklich – ohne Zusatzkosten
– eine echte „Vorbildrolle in einem kli-
maaktiven und lärmreduzierten“ Karls-
ruhe sein. Und nicht nur Karlsruhe
wäre dann in 25, 50 und 75 Jahren noch
eine liebenswerte Stadt, wie es auch un-
ser Oberbürgermeister immer wieder
betont.“

Hartmut Siebler
Karlsruhe-Knielingen

Zum Ökostrombezug durch die Stadt:
Herr Umweltbürgermeister Klaus

Stapf hat nach BNN-Angaben erklärt,
dass die Stadt Karlsruhe durch „Öko-
strombezug zu einer jährlichen CO²-
Einsparung von umgerechnet 23 500
Tonnen beitrage“. Dadurch gehe Karls-
ruhe „mit gutem Beispiel“ voran und
verleihe ihrer „Vorbildrolle in einem
klimaaktiven Karlsruhe weiter Nach-
druck“.

Würde die Stadt Karlsruhe nur auf
Karlsruher Gemarkung, d. h. allein auf
den Karlsruhe durchschneidenden Bun-
desstraßen und Autobahnen Tempoli-
mits im vertretbaren Bereich (z. B. 70
auf der Südtangente und 100 auf den
Autobahnen) anordnen und durchfüh-
ren, dann würden sich auf der Basis von
amtlichen statistischen Werten sowie
Zahlen des CO²-Rechners des Umwelt-
bundesamtes allein daraus jährliche
CO²-Einsparungen von weitaus mehr als
50 000 Tonnen für den erheblichen Pkw-
und LKW-Verkehr auf diesen Haupt-
strecken ergeben. Das ist weitaus mehr
als das Doppelte der Reduzierung durch
den genannten Öko-Strombezug, und
das ohne Zusatzkosten von 110 000
Euro. Einige sehr teure Lärmschutz-
maßnahmen nach dem in Karlsruhe vor-
gesehenen neuen Lärmaktionsplan
(LAP) könnte man sich dann übrigens

Aus Pleite nichts gelernt
aus dem Stadion gefegt, da war die Hüt-
te immer voll, trotz altem Stadion.
Stattdessen Lobhudeleien ohne Ende:
Super Saison, über drei Monate unge-
schlagen, bärenstark!! Nun dieser Fehl-
start und die Blamage in Reutlingen!
Trainer und Mannschaft haben aus der
letzten Pokalpleite absolut nichts ge-
lernt. Man hätte vorher in Bielefeld oder
auch in Nöttingen nachfragen können,
mit welcher Einstellung man ein Pokal-
spiel bestreitet. Seit Jahren geht im Po-
kal dem Verein jede Menge Geld verlo-
ren, das haben Trainer und Spieler of-
fensichtlich noch nicht kapiert. Alle be-
kommen ja trotzdem ihr Gehalt, also
warum soll man sich da so reinhauen?
Ich glaube kaum, dass in der neuen Sai-
son die Spitzenmannschaften wieder so
schwach sein werden. Der Fastaufstei-
ger KSC sollte rechtzeitig Maßnahmen
ergreifen, sonst geht die Fahrt ganz
schnell nach unten, und das möchte man
der Mannschaft nicht wünschen.

Werner Schindler
Karlsruhe-Waldstadt

Zum KSC:
Dem KSC und der Stadt Karlsruhe

wäre es zu wünschen gewesen zum
Stadtjubiläum in die Erste Bundesliga
aufzusteigen. Realistisch gesehen ist
diese Mannschaft jedoch niemals Bun-
desligatauglich! Man kann dem
Schiedsrichter fast dankbar sein, dass er
diesen Freistoß für den HSV gepfiffen
hat, damit hat er dem KSC wahrschein-
lich ein Debakel in der Ersten Liga er-
spart. In der vergangenen Saison war
der KSC sicher nicht schlecht, aber die
ständigen Lobeshymnen waren dann
doch übertrieben. Die Mannschaft habe
eine tolle Vorrunde gespielt meinte da-
mals der Trainer, aber über das klägli-
che Ausscheiden im Pokal gegen einen
Viertligisten hüllte man den Mantel des
Schweigens. In der Rückrunde wurde zu
Hause dreimal in Folge 0:0 gespielt. Was
haben eigentlich die Zuschauer von sol-
chen Null-Nummern? Da denkt man mit
Wehmut an frühere Zeiten, da war jedes
Heimspiel ein tolles Erlebnis, da wurde
zum Beispiel Bayern München mit 4:1

Wirklich
unglaublich

Ebenfalls zum Vergewaltigungsfall:
Das ist ja nun wirklich unglaublich!

Am 26. Juli wird eine junge Frau in
Karlsruhe brutal vergewaltigt, und am
14. August (!) erfahren es die Karlsruher
endlich in den BNN, aber anscheinend
auch nur, weil sich die Nachricht ander-
weitig verbreitete und Bürger die BNN
erst auf das Geschehen aufmerksam
machten!

Was geht hier vor? Warum das ganze
Versteckspiel? Vermutlich weil der drin-
gend Tatverdächtige ein Asylbewerber
aus Tunesien ist und die ganze Angele-
genheit doch so gar nicht in das politisch
korrekte Bild vom unschuldigen Flücht-
ling passt, das uns unaufhörlich vermit-
telt wird.

Die Tat – ein Einzelfall? Hoffentlich!
Mir liegen jedoch eine ganze Menge Be-
richte über Übergriffe von Asylbewer-
bern vor. Was wäre eigentlich gewesen,
wenn sich die Nachricht von der Verge-
waltigung aus irgendeinem Grund nicht
in Karlsruhe verbreitet hätte? Hätten
wir BNN-Leser dann überhaupt etwas
von diesem Verbrechen erfahren?

Werden wir eigentlich über alle Ereig-
nisse, die die innere Sicherheit in
Deutschland gefährden, vollständig
informiert?

Agnes Straub
Karlsruhe-Weiherfeld

Wir bitten die Einsender von Leser-
briefen, ihre Telefonnummer anzu-
geben. Es stellt sich immer wieder
heraus, dass Rückfragen erforderlich
werden, die mit einem Telefonanruf
geklärt werden können. Die Redakti-
on behält sich das Recht auf Kürzung
vor. Leserbriefe spiegeln die Meinung
der Einsender wider, die nicht mit der
Ansicht der Redaktion übereinstim-
men muss. Die Redaktion

Mehr Erfahrung
als die Profis

Ebenfalls zum KSC:
Der Vorstand sollte sich überlegen, ob

er bei der nächsten Pokalrunde nicht
besser die zweite Mannschaft einsetzt.
Diese hat sicherlich mehr Erfahrung mit
Amateuren – auch fünftklassigen – als
die Profis. Der Vorteil wäre, dass sich
die Profis nach ihren Niederlagen in der
Liga ausreichend erholen könnten. Im
Übrigen sollten sich die Profis nicht auf
Notbremsungen im eigenen Strafraum
konzentrieren, sondern aktiver vor dem
gegnerischen Tor agieren, um gelegent-
lich ein Tor zu erzielen. Hat dies der
Trainer den Profis schon einmal gesagt?
Dann sollte er dies bald tun.

Gerhard Steinel
Karlsruhe-Durlach

Es waren exakt 40 Projekte, die
von der Sparkasse Karlsruhe Ett-
lingen im Juli als besonders förde-
rungswürdig ausgewählt und mit
insgesamt 23 112,91 Euro unter-
stützt wurden. Profitiert haben vor
allem Kultureinrichtungen. Die
Spendensumme für diese Sparte be-
trug alleine rund 15 500 Euro. Zum
Beispiel wurde die Hermann-Hesse-
Stiftung mit 10 000 Euro unter-
stützt, der Förderkreis der Staatli-
chen Kunsthalle erhielt 1 000 Euro,
und das Buchprojekt der Katholi-
schen Gesamtkirchengemeinde
wurde mit 900 Euro bezuschusst.

★

Bei der Eröffnungsshow des Stadt-
geburtstags sammelte das Hambur-
ger Textil-Unternehmen Wizard als
Sponsor – es ist einer der Sponsoren
des Festivalsommers – Spenden für
die Hanne-Landgraf-Stiftung. Ins-
gesamt kamen 901 Euro zusammen,
wie nun mitgeteilt wurde. Das Geld
kommt benachteiligten Kindern
und Jugendlichen in Karlsruhe
zugute.

★

Eine Spende in Höhe von 500 Euro
haben Günther Malisius, Vorsitzen-
der der Bürgerstiftung für Kultur
und Geschichte, und Roland Laue,
Vorsitzender des Vereins Durlacher
Selbst, an Kinder und Jugendliche
des Kinder- und Jugendheims
Durlach übergeben. Im Herbst
beginnt dort unter der Regie von
Serdar Dogan ein medienpädagogi-
sches Projekt. Ziel ist es, durch
einen Imagefilm die Angebote der
Einrichtung bekannter zu machen.
Die Teilnehmer erhalten Medien-
kompetenz und erlernen Film- und
Schnitttechniken.

Vertrauen
geht verloren

Zum Vergewaltigungsfall:
Ein kleiner Funken Hoffnung

scheint auf, wenn die BNN und die
Polizei selbst erkennen, dass durch
Verschweigen der Realität nur wei-
teres Vertrauen verloren geht. Zur
verdrängten Wahrheit gehört auch,
dass sich die Zuwanderungszahlen
in den letzten Jahren jeweils ver-
doppelt haben, wir in diesem Jahr
über 0,5 Millionen Menschen erwar-
ten und bei unverändertem Politik-
versagen in 2016 über eine Million
Menschen kommen werden.

Obwohl der überwiegende Teil der
Zuwanderer integrationswillig ist
und viele Einzelschicksale unser
aller Mitgefühl verdienen, importie-
ren die Politiker mit der massiven
Zuwanderung sehenden Auges
sozialen, politischen und gesell-
schaftlichen Sprengstoff ungeahn-
ten Ausmaßes.

Um keine Missverständnisse auf-
kommen zu lassen: Im Gegensatz
zu vielen gutmeinenden theoreti-
schen Weltverbesserern habe ich
eine Wohnung an Asylbewerber
vermietet.

Josef Zenz
Karlsruhe-Grötzingen
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